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Stürmisches Wetter zu
Urgroßmutters Zeiten
Klimawandel. Kyrill, Paula, Emma – alles
orkanartige Stürme, die über Österreich fegten.
Sie setzen dennoch keinen Trend.

BARBARA MORAWEC

WIEN (SN). Mit Orkanböen über
200 Stundenkilometer zogen im
Jänner 2007 die Stürme Franz,
Kyrill und Olli über Europa. 62
Millionen Bäume knickten euro-
paweit unter dem Winddruck wie
Zündhölzer. In Österreich fielen
dabei neun Millionen Festmeter
Schadholz an. Es dauerte kaum
ein Jahr, da sorgten im Jänner und
März 2008 die Stürme Paula und
Emma für ähnliche Verwüstun-
gen. In Österreich waren Tausen-
de Waldbesitzer abermals von der
Sturmkatastrophe betroffen. Tote
waren zu beklagen.

Sind diese Sturmserien der
Ausdruck eines verstärkten
Sturmklimas in Europa? Chris-
toph Matulla, Klimatologe an der
Zentralanstalt für Meteorologie
und Geodynamik (ZAMG) hat das
Sturmklima der vergangenen 140

Jahre in Europa und speziell in
Österreich untersucht. Den sub-
jektiven Eindruck vieler – dass es
eben stürmischer geworden ist –
kann er nachvollziehen. Er sagt:
„Wer nach dem Zweiten Weltkrieg
geboren wurde, hat bis in die 90er-
Jahre hinein vor allem in Nord-
westeuropa eine Entwicklung zu
immer stürmischerem Klima mit-
gemacht.“ Und doch erlebten sei-
nen Untersuchungen zufolge un-
sere Groß- und Urgroßeltern um
die Jahrhundertwende ganz ein-
deutig viel stürmischere Zeiten als
wir jetzt.

Bei einer Analyse der Druckda-
ten der vergangenen 136 Jahre –
von 1872 bis 2008 – stellt sich der
Zeitraum um die Jahrhundertwen-
de als die stürmischste Zeit in Mit-
teleuropa heraus.

Danach folgte ein rapider Abfall
der Sturmtätigkeit nach dem ers-
ten Weltkrieg bis zu einem Mini-

mum in den 30er-Jahren. Und da-
nach wiederum wurde es in Mit-
teleuropa bis in die 90er-Jahre ste-
tig stürmischer, aber nicht so
stürmisch, wie es zu Urgroßmut-
ters Zeiten zugegangen ist. Seit
den 90er-Jahren hat sich das
Sturmklima wieder ruhigeren
Werten genähert. „Daran ändern
auch die vergangenen Sturmseri-
en nichts“, erklärt Matulla, „die
liegen im ganz normalen Schwan-
kungsbereich.“

Stürme scheinen, in einem klei-
neren Zeitraum betrachtet, einem
gewissen Rhythmus zu folgen.
Auf sturmreiche Jahrzehnte folgen
Jahrzehnte mit schwächerer
Sturmtätigkeit. Betrachtet man al-
lerdings den Zeitraum von rund
140 Jahren, dann ist keinerlei
Trend zu erkennen.

Heuer plagten bereits zwei
Stürme Europa. Der Orkan
„Klaus“ zog Ende Jänner über
Südfrankreich und verursachte 1,4
Milliarden Euro Schaden. Knapp
vier Wochen später zog das
Sturmtief „Quinten“ über Frank-
reich und Teile Deutschlands mit
Böen von bis zu 150 Stundenkilo-
metern und legte Flughäfen lahm.

Die Fastenzeit einmal
anders sehen
URSULA KASTLER

Als Fastenzeit wird im christ-
lich-abendländischen Kultur-
kreis der Zeitraum der sieben
Wochen vor Ostern bezeichnet.
Sie erinnert an das 40-tägige
Fasten Jesu Christi zur Vorbe-
reitung seines öffentlichen Wir-
kens. Viele Menschen nutzen
diese Zeit, um etwas in ihrem
Leben zu verändern, auch wenn
der christlich-spirituelle Bezug
für sie nicht mehr so wichtig ist.
Die SN sprachen darüber mit
Pater Johannes Pausch, Prior
des Europaklosters Gut Aich
und Psychotherapeutischer Lei-
ter des Hildegardzentrums.

SN: Was ist Ihr Vorsatz für die
Fastenzeit?

Pausch: Mein Fastenvorsatz für
dieses Jahr ist „weniger urteilen
– mehr wertschätzen!“ „Das Ur-
teil beendet den Prozess!“ ist ei-
ne Binsenweisheit, aber wahr
und oft schmerzlich. Mit einem
Urteil wird immer ein Prozess
beendet, nicht nur bei Gericht,
sondern auch im Leben, in ei-
nem Gespräch, in einem Le-
bensabschnitt. Manchmal ist
das notwendig, weil dadurch
wieder ein guter Anfang mög-
lich wird. In den meisten Fällen
urteilen wir aber zu schnell, ha-
ben Vorurteile, reagieren aus
Angst oder Unsicherheit.

Manchmal wollen wir nicht
die andere Seite, oder die ganze
Wahrheit sehen, weder die eige-
ne noch die der anderen. Zu
schnell sind wir zu Vorurteilen
geneigt, brechen Beziehungen
ab und machen Schuldzuwei-
sungen. Das Leben, auch das ei-
gene, wird dadurch erschwert,
oft sogar jede Veränderung un-
möglich.

SN: Warum neigen wir dazu,
rasch zu verurteilen?

Pausch: Diejenigen, die andere
verurteilen oder gering schät-
zen, haben manchmal ein Prob-
lem mit dem eigenen Selbstwert.
Das Urteil über andere ist ein
Schutz für sich, aber ein schlech-
ter, denn der Urteilende sagt
auch immer etwas über sich
selbst aus. Es ist der Versuch
über dem anderen zu stehen und
meistens macht man sich selbst
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dabei schlecht, ohne es zu bemer-
ken. Überheblichkeit ist auch eine
Weise, sich selbst zu verurteilen
und nicht zu schätzen. Auch die ei-
genen Fehler und Schwächen zu
beschönigen, zu leugnen oder die
Fehler und Schwächen anderer als
Rechtfertigung für die eigenen
Fehler zu gebrauchen, ist eine Art
der Geringschätzung und des nicht
Ernstnehmens der Realität.

SN: Was raten Sie denjenigen, die
bereit sind, jetzt darüber nachzu-
denken?

Pausch: Eine nüchterne Einschät-
zung würde mancher Auseinan-
dersetzung gut tun, vor allem
wenn die eigenen persönlichen
Verletzungen nicht mehr im Vor-
dergrund stehen. Nicht mehr zu
urteilen oder zu verurteilen,
macht mich nüchtern. Diese Nüch-
ternheit bringt mich der Realität,
meiner eigenen und die der ande-
ren näher und sie befreit von der
Last, alles und jedes verändern
und verbessern zu wollen.

SN: Wie kann das Fasten dabei
helfen?

Pausch: Beim Fasten wird uns die
eigene Unvollkommenheit be-
wusst. Die Ansprüche, die an uns
gestellt werden, sind oft sehr groß,
auch die, die wir an uns selbst stel-
len. Es scheint, als ob nur noch das
Beste gut genug ist. Diese Ansprü-
che an uns und andere sind nie zu
erfüllen und wir erkennen nur
schwer an, dass wir alle unvoll-
kommene Menschen sind, mögen
wir uns auch noch so sehr bemü-
hen. Eine Veränderung wäre die
größere Zurückhaltung beim Ur-
teilen über sich selbst und andere.
Psychologische Hilfe gibt es auch auf
www.kuratorium-psychische-gesund-
heit.at. Die Hotline des Kuratoriums für
psychische Gesundheit lautet:
0664/100 80 01.
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Pater Johan-
nes Pausch:
„Wir urteilen
meist zu
schnell“.
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Wird es immer stürmischer? Meteorologen sagen: Nein. Es hat schon schlimmere Zeiten gegeben. Bild: SN


